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Haben wir nicht alle diesen einen Gegenstand zu Hause, mit dem wir 
tausend Erinnerungen verbinden? Der, wenn er denn sprechen könn-
te, viele persönliche Anekdoten von uns zu berichten wüsste? Den 
wir um keinen Preis hergeben würden, weil er doch so unentbehr-
lich, so kurios, so ganz aussergewöhnlich ist? Er macht die Wohnung 
zum Zuhause, das Zimmer zur Wohnstube, das Office zur Gedan-
kenwerkstatt. Im FROHSINN wimmelt es nur so von diesen einzigar-
tigen, wunderlichen Objekten, die dafür gemacht sind, Erinnerungen 
zu schaffen. Welche Menschen und Räume sie einmal prägen wer-
den? Lassen wir unsere Gedanken ein wenig flanieren.

Der Hummer auf der Suppe
Sie merkte, wie sich so langsam Schweissflecken unter den Achseln 
bildeten, die sich ganz bestimmt unvorteilhaft deutlich auf ihrer lila 
Bluse abzeichnen würden. Die Hitze des Ofens war nicht schuld - 
nein, das unförmige, fleischige, pinkfarbene, in Lotusseide gehüll-
te Etwas (auch genannt Tante Agatha) war dafür verantwortlich. Sie 
hoffte schwer, dass es der Tante nicht besser erging als ihr, wenn die 
Sonne draussen auf der Terrasse erbarmungslos auf sie herabstrahl-
te. Ein Blick aus dem Küchenfenster genügte, um ihre Hoffnung zu 
bestätigen: Die normalerweise pinkfarbene Gesichtsfarbe der Tan-
te hatte mittlerweile ein dunkles Scharlachrot angenommen. Gut so. 
Doch der Moment der Freude war ganz schnell vorbei. Sie hob den 
Deckel ihrer Lieblingssuppenschale mit dem Keramikhummer oben-
drauf und kostete zum neunten Mal ihre Weisswein-Cremesuppe. Zu 
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helden nun einfach sterben zu lassen. Schliess-
lich hatte er während 15 Romanen Kriminalfälle 
gelöst (wenn auch nur erfundene) und die Leser-
schaft zum Lachen gebracht und zu Tränen ge-
rührt. Ernesto, so der Name des soeben verstor-
benen Romanhelden, war ihm über all die Jahre 
ans Herz gewachsen; ja fast schon ein Freund 
geworden. Ernesto getraute sich Dinge auszu-
sprechen, die der Autor selbst nie zu sagen wag-
te, stellte sich Gefahren entgegen, für die sein 
Schöpfer zu feige war.
Ernesto war wohl eine seltsame Namenswahl 
für einen Kommissar aus Norddeutschland, aber 
er passte eben perfekt zu Ernesto. Der Schrift-
steller hatte lange nach einem passenden Namen 
für seine Hauptfigur gesucht, bis er eines Tages 
an der Mainaustrasse auf einen hübschen Ein-
richtungsladen stiess. «Frohsinn» stand da ange-
schrieben. Besonders froh gesinnt war er zwar 
an diesem regnerischen Dienstagmorgen nicht, 
aber immerhin bot ihm das Geschäft Schutz vor 
dem aufziehenden Gewitter. Er betrat eine kun-
terbunte Welt von wunderbaren Kuriositäten - 
die er jedoch kaum beachtete. Sein Blick fiel di-
rekt auf die schicken Kerzen im Alabasterglas. Er 
nahm eine in die Hand und roch daran. Ein ele-
ganter Herrenduft mit einer leichten Tabakno-
te. Ernesto stand darauf. Genau so würde mein 
namenloser Kommissar riechen, stellte sich der 
Schriftsteller vor. Und so wurde also Ernesto 
zu Ernesto. Das war ganz zu Beginn der Roman-
reihe, mittlerweile hatte er bestimmt schon 60 
Stück dieser Duftkerzen von Trudon gekauft. Sie 
brannten immer still vor sich hin und zeichne-
ten schöne Lichtfiguren ins Alabasterglas, wäh-
rend er seinen Romanhelden etliche Fälle lösen, 
sich unglücklich verlieben und schlussendlich 
sterben liess.

Wehmütig klappte er den Laptopdeckel zu und 
starrte auf die Kerze, die nun gefährlich stark fla-
ckerte. Es schien, also würde Ernesto von selbst 
auslöschen, jetzt, da sein Namensvetter gestor-
ben war. Aber das wäre dann doch etwas gar zu 
kitschig, fand der Autor, und blies sie aus.

viel Salz? Zu wenig? War sie nicht doch etwas 
zu dickflüssig? Eigentlich wollte Elena ja zuerst 
eine Hummersuppe, passend zur schönen Scha-
le, servieren. Aber als sie das Rezept in ihrem al-
ten französischen Kochbuch nachlas, stand da 
was von «Hummer lebendig ins kochende Was-
ser werfen». Also doch lieber die Weisswein-Cre-
mesuppe.
Elena entschied sich dazu, nicht mehr nachzu-
würzen. Der Fleischball mit der Cartier-Son-
nenbrille würde ja sowieso wieder etwas daran 
auszusetzen haben. Zögerlich trug sie die Sup-
penschüssel raus auf die Terrasse, griff nach 
dem hummerbesetzten Deckel und servierte zu-
erst der Tante, dann ihrem Mann und den bei-
den Kindern. Agatha nahm einen Löffel, kostete 
und sagte … nichts. Nichts? Nichts. Für diejeni-
gen, die Tante Agatha nicht kennen: Ein Nichts 
ist die höchste aller Würdigungen. Elena glaubte 
sogar, ein kurzes, anerkennendes Nicken wahr-
zunehmen. «Wo hast du denn die Suppenscha-
le her, Elena? Gefällt mir.» Ein Kompliment? Das 
gibt’s ja nicht! «Von einer hübschen Interior-Bou-
tique an der Mainaustrasse.» Zögern. «Ich kann 
sie dir mal zeigen, wenn du willst.» Vielleicht 
hatte der Fleischball, äh Tante Agatha, ja doch 
eine menschliche Seite. Vielleicht könnten sie ja 
eines Tages so was wie Freundinnen werden ... 
Sie blickte rüber zur Tante, die sich gierig aus der 
Hummerschale die ganze restliche Suppe ser-
vierte - ohne den anderen was übrigzulassen. 
Wohl eher nicht.

Ernesto und Ernesto
Die Kerze im dunklen Bürozimmer flackerte. Es 
war schon nach Mitternacht, aber ausser der Ker-
ze brannte im Raum kein Licht. «Und dann hörte 
er einfach auf zu atmen und starb einen klanglo-
sen Tod, der viel zu unaufgeregt war für einen so 
grossen Helden, wie er einer war.» Er murmelte 
immer gleichzeitig, wenn seine Finger flink über 
die Tastatur von Buchstabe zu Buchstabe spran-
gen. Es tat ihm im Herzen weh, seinen Roman-

Stadtflucht
Auszeit! Vor einer halben Stunde war ihr Kopf 
noch voll von Anstellungsverträgen, Kostenvor-
anschlägen und Budgetplänen … Doch all das war 
jetzt genau 2 Stunden und 4 Minuten - oder laut 
Navi exakt 150,7 Kilometer - weit weg. Durch-
atmen. Abschalten. Ruhe. Manchmal braucht 
es wenig für das kleine Paradies - und sie hatte 
ihres gefunden: im idyllischen Hotel Stoffel in 
Arosa. Sie legte ihren Autoschlüssel auf das ele-
gante schwarze Lederset, das in der Mitte des 
kleinen Holztischchens platziert war. Überhaupt 
war hier fast alles aus Holz; die Wände, die De-
cke, der Tisch. Sie versuchte zu erraten, um wel-
che Art von Holz es sich handelte, aber als voll-
blütiges Stadtkind vermochte sie kaum Bambus 
von Eiche zu unterscheiden. Es blieb also vor-
erst bei der Bezeichnung Holz. Sie zog genüsslich 
den Duft durch die Nase. Das Zimmer war von 
einer unaufdringlichen Schönheit, die Einrich-
tung von einer schlichten Eleganz. Der schwarze 
Chandigarh-Stuhl passte perfekt zu dem gleich-
farbigen Papierkorb und dem Tischset. Letztere 
hatten beide die hübsche Prägung eines Wiener 
Geflechts. Sie zeichnete mit den Fingern die Li-
nien der Prägung nach. Wie wunderbar war es 
zu tasten, zu riechen, zu spüren. Sie hatte das Ge-
fühl, ihre Sinne erwachten allmählich aus einem 
langen Dämmerzustand …

Noch monatelang dachte sie an dieses Wochen-
ende in den Bergen von Arosa. Ein kraftvoller 
Ort; das Hotel von einer erlesenen Einfachheit. 
Fotos hatte sie leider keine gemacht, was sie nun 
bereute. Manchmal hätte sie gerne ein Andenken 
an diese harmonische Idylle, die sie in den Ber-
gen entdeckt hatte. Umso mehr freute sie sich, 
als sie in einem kleinen Laden an der Mainau-
strasse plötzlich ein altbekanntes Tischset im 
Schaufenster entdeckte. Ihr Tischset. Und so lief 
sie also nur drei Minuten später mit einer Trag-
tasche aus dem Geschäft. Darin trug sie ein Erin-
nerungsstück an ihr kleines Paradies.
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Die Geschichtenerzahlerin

 «Mein Tipp: Habt Mut! Probiert aus! 
Stellt eure Einrichtung mal um!»
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… Und nun ein paar Fragen an die Person, die hinter 
dem Geschäft voller wundersamer Objekte steht: 
Claudia Silberschmidt, Besitzerin des FROHSINN.

Wir publizieren in dieser Ausgabe eine Serie mit 
Hommagen an berühmte Personen. Bei unserem 
letzten Treffen haben Sie mir ein grosses Bild von 
Paul Newman gezeigt, das bei Ihnen im Büro steht. 
Drum die Frage: Welches Objekt würden Sie dem 
Schauspielstar widmen?

Wohl irgendwas mit Rauchen … Ich hab’s: Die Duft-
kerze «Tabak» von La Bruket würde perfekt zu ihm 
passen. Das ist übrigens ein toller Brand; bei dem ist 
alles natürlich. Die europäische Antwort auf Aesop.

Zurzeit dreht sich ja alles um die nachhaltige Pro-
duktion. Aber es gibt auch eine andere Interpre-
tation von Nachhaltigkeit: aus Alt mach Neu. Füh-
ren Sie ein Produkt, das diesem Grundsatz gerecht 
wird?

Bei unserer eigenen Produktion schauen wir sowie-
so schon sehr auf Nachhaltigkeit. Unsere Lederwaren 
sind beispielsweise aus Büffelleder und wir kaufen 
auch keine Produkte mehr aus China ein. Ein gutes 
Beispiel für Materialrecycling ist der Terrazzo-Tisch, 
den wir gerade gekauft haben. Der besteht aus alten 
Bierflaschen von Heineken. Flaschengrün kommt er 
daher, eine tolle Farbe. Es ist aber manchmal schwie-
rig herauszuspüren, wo das Recycling wirklich im 
Vordergrund steht und bei welchen Produkten es 
nur ums Marketing geht - die verwenden dann nur 
zehn Prozent recyceltes Material.

Ihre Sammlung an Vintage-Objekten könnte man 
ja auch irgendwie als Recycling bezeichnen, nicht?

Klar, davon haben wir ganz viele und wir inszenieren 
sie immer wieder neu. Im Herbst fahren wir wieder 
mit dem Lieferwagen nach Paris und machen unse-
re Brocante-Tour. Vintage-Gegenstände machen die 
Einrichtung lebendig. Alles neu; das ist nicht span-
nend. Ich verstehe die Leute nicht, die keinen einzi-
gen Gegenstand bei sich haben, mit dem sie einige 

Lebenszeit verbracht haben. All diejenigen, die im-
mer alles ersetzen und neu kaufen …

Manchmal kommt man wohl nicht drum herum. 
Wenn ein Paar die erste gemeinsame Wohnung be-
zieht und die ursprüngliche Einrichtung nicht zu-
sammenpasst. Oder wenn dem einen das kitschige 
Kissen mit den Blumen oder der gelbe Omasessel 
des anderen nicht gefällt …

Ja, das Gefühl kenne ich. Eine meiner schönsten 
Trouvaillen steht aus ebendiesem Grund im Keller, 
sie gefällt meinem Mann nicht. Ein Bar-Trolley von 
Mathieu Matégot in einem wunderbaren Eierschalen-
gelb … Na ja, ehrlich gesagt handelt es sich dabei eher 
um ein ziemlich vergilbtes Weiss. Mein Mann findet, 
der Trolley dürfe erst aus dem Keller raus, wenn ich 
ihn in eine andere Farbe umspritzen würde. Aber so 
ein Original spritz ich nicht in um!

Wie integriert man dann diese alten Dinge, wenn 
sie scheinbar in der Einrichtung nicht zusammen-
passen?

Das ist eine Frage von Stilsicherheit. Es passt eigent-
lich alles zusammen. Der Gegenstand an und für sich 
muss aber schon gut sein - da muss man ein Auge da-
für haben. Bei der Brocante-Tour fragen sich meine 
Girls manchmal schon: Oje, was lacht sich die da 
wieder für ein komisches Ding an? Aber schlussend-
lich findet jedes Objekt nachher seinen Platz … und 
es sieht im Kontext dann super aus.
Mein Tipp: Habt Mut! Probiert aus! Stellt eure Ein-
richtung mal um!

Haben Ihre Kunden denn den nötigen Mut?

Ich muss sie dazu manchmal etwas ermuntern. Der 
grösste Fehler ist meiner Erfahrung nach die Einstel-
lung, es müsse immer genau die gleiche Farbe sein, 
damit es zusammenpasst. Aber nein, Orange passt 
zu Rot - oder sogar zu Lila! Dieses «Nicht-stimmen» 
macht es besonders spannend. Wir brauchen die-
se Hingucker.

-rnesto, hier im gr.nen /l%s
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Welche Hingucker findet man denn sonst noch in 
Ihren Einrichtungen?

Im Razzia steht eine Giraffe, ein Dromedar im Le 
Grand Bellevue, ein Häsli und eine Sau im Hotel Hel-
vetia … Ich liebe dieses Geviech. Diesen Humor, die-
se Nonchalance und eine Prise Surrealismus braucht 
es einfach beim Einrichten. Aber das verstehen nicht 
alle auf  Anhieb. Manchmal braucht es schon einige 
Überzeugungsarbeit, bis meine Kunden auch dieses 
unerwartete Element akzeptieren.

Darum liebe ich meinen Flagship Store FROHSINN so 
sehr. Da redet mir niemand drein.  Oder viel eher: 
Ich höre einfach nicht zu.

Wie reagieren Sie, wenn Sie einen tollen Entwurf 
machen und dann akzeptiert jemand das Herzstück 
Ihrer Einrichtung nicht?

Zuerst frage ich immer nach dem Warum, denn ich 
will den Kunden verstehen. Wenn’s nicht geht, dann 
beginnen wir halt wieder von vorne. Aber manch-
mal steige ich auch in den Ring, wenn’s sein muss, 
um meine Ideen zu verteidigen.

Heute ist die Technik weit fortgeschritten. Erleich-
tern die Visualisierungen den Dialog denn nicht?

Das ist ein Trugschluss. Ich versuche, soweit es geht, 
mit Collagen und Handskizzen zu arbeiten. Diese 
3-D-Visualisierungen zeigen sehr viel - aber das Wich-
tigste eben doch nicht: die Emotion. Es ist allgemein 
natürlich sehr schwierig, Gefühle digital rüberzu-
bringen. Das merken wir auch bei unserem Online-
Shop. Doch mittlerweile ist es uns gelungen, ihn so 
fröhlich und sinnlich zu gestalten wie unseren Store 
FROHSINN. Zumindest fast.
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